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- feine StickePei-Blusen · i_~=====_ = jeder Art, fertig und nach Maß, liefert prompt in 
(_= kürzester Zeit und bei sehr soliden Preisen. - An-

nahme auch sämtlicher einschlägiger Stickerei-
~ Arbeiten. - Anfertigung aucn von mitgebrachten ~== 

~ Stoffen innerhalb 2 bis 3 Tagen 
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Parfümerie u. T oilettewaren l 
Herrenfriseur 
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Weinstraße Nr. 6 (Eingang Sporerslraße) __ 
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O Werkstatte lllr ohotooraob. ftmateur-ftrbeiten ~ 
Bearbeiten von Platten und Bildern 

Handlung sämtlicher Photo-Jlrtikel 

Senta Weindler 
München, Schützenstraße 2 

Sämtliche .Aufträge werden raschest, prompt 
~ und preiswert geliefert. [) 

~tenographie, Jlaschinenschreiben !· 
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Flotte, geläuf. Handschrift, 
Rund-, Lackschrift etc. erlernt 
man unter Garantie bei 

W' .Arnim ~!~1;:r~~ir~; 
Sonnenstrasse 27 /3. 

Prosp. geg. 15-Pfg.-Marke. Damen 
separ. U n übertr. Unterrichtserfolge. 

~riunt==.stinbergarten 
unb ~inber==~enfionat 

Q'Seöffnet ~or~ unb 9tad)mittags 

~äte 9Jta!J 
illtilnd)en, ~tnmitcerftro{Je 15/11. 

fSOTEL EXCELSIOR 
Schützenstrasse 5. 

Modernes Haus, direkt am Bahnhof. -
Gediegener Komfort. - fließendes kaltes 
und warmes Wasser in allen Räumen. 

Cafe-Restaurant 
Bestgepflegte Küche. Weine erster Häuser 

Direktion: Ad. Zimmer 
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Bei Blutarmut u. Nervenleiden 
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Dr. med. Phil. Pfeuffers Hämoglobin 
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B e r i c h t i g u n g. 

Die Abonnementsaufiorderung in der vorigen 
Nummer dieses Blattes trug irrtümlicherweise die 
Unterschrift: .. Redaktion und Verlag des Jüdi­
schen Echos". Die Redaktion legt Wert darauf. 
festzustellen, daß diese Auiforderung vom Verlag 
allein ausgegangen ist. 

Helene Hanna Cohn. 

Judenfrage und Friedens­
kongreß. 

Eine Kundgebung 
der holländischen Sozialdemokratie. 

Die sozialdemokratische Arbeiterpartei liollands 
veranstaltete in Amsterdam eine öffentliche Volks­
versammlung zur Besprechung- der Judenfrage. 

Der bekannte holländische Arbeiterführer Eduard 
Po 1 a k eröffnete die Versammlung. .,Die Ver­
sicherung der kriegführenden Staaten", erklärte 
er, ,,daß sie für die Unabhängigkeit der kleinen 
Nationen kämpfen, erschließt erfreuliche Perspek­
tiven für da& merkwürdige jüdische Volk." 

Mit herzlichen Worten begrüßte er den Leiter 
des jüdischen sozialistischen Arbeiterverbandes 
„Poalei - Zion", Ing. S. Kaplans k y, und las 
einen Brief vor, den T r o e l s t r a, der Führer der 
sozialdemokratischen Arbeiterpartei lfollands an­
läßlich der Versammlung an Kaplansky gerichtet 
hatte. ,,Es1 scheint mir nur natürlich", heißt es 
in diesem Schreiben, ,,daß in einer Zeit. wo die 
Verwirklichung der zionistischen Bestrebungen 
eir.er der wichtigsten Punkte der Friedensver­
handlungen geworden ist, auch die holländische 
Sozialdemokratie ihre Zustimmung bezeugt. Ich 
bin überzeugt, daß sie damit im Geiste der Inter­
nationale handelt. Seitdem wir in Stockholm an 
der Abfassung- des Zentralberichtes des lfollän­
disch-Skandinavischen Komitees zusammen ar­
beiteten, ist durch die Eroberung- Palästinas und 
die Erklärungen der Regierungen der beiden krieg-­
führenden Parteien die Erfüllung des zionistischen 
Ideals noch wahrscheinlicher geworden. Es ist 
von großer Bedeutung, daß der Zionismus sich 
selbst als einen Teil der großen sozialdemokrati­
schen internationalen Bewegung erkennt, um ihn 
vor dem Verfall in reaktionären Sektanismus zu 
bewahren. Der sozialdemokratischen Bewegung, 
die wohl die Nationen und ihr Selbstbestimmungs­
recht anerkennt, aber nur als die notwendigen 
Teile der gesamten Internationale. Ich weiß, daß 
Sie und Ihre Partei die Sache in diesem Sinn pro­
pagieren." 

Als erster ergriff das Mitglied des holländisch­
skandinavischen Komiteesi, der Senator tt. van Kol. 
das Wort. .,Der Gegenstand," begann van Kol ist 
uns nicht neu. Er hat seit drei Jahrzehnten ~~in 
Interesse. Schon im Jahre 1891 sprachen ich und 
Troelstra über diesen Gegenstand. Wir wurden 
damals _mißhandelt und von der PoJiizei verjagt. 
Iieute smd die Verhältnisse g-anz anders. Die Ju­
denfrage hat im Laufe des Krieg-es g-roße fort­
schritte gemacht. Der , Krieg flößte dem nationalen 
Oe.danken . neu~ Kraft ein. Das Ergebnis dieses 
Krieges wird em Staatenbund sein und der Sozia­
lismus sieht mit Freude, daß die kleinen Nationen 
ihre Freiheit erhalten werden. 

Der historische Augenblick is,t gekommen. der 
den Juden endlich Befreiung bringen wird." Der 
Redner bespricht dann die Forderungen der Ju­
den. .,Es gibt keine Nation, die wie die Hidische 
den Anspruch auf Selbstbestimmungsrecht erheben 
darf. Trotz 20 Jahrhunderte unerhörter Unter­
drückung sind die Juden ihrer Nation treu geblie­
ben." Der Redner schildert dann, wie lange es 
in den verschiedenen Ländern dauerte, bis die 
Juden emanzipiert wurden. 1696 erlangten sie 
das Bürgerrecht in lfolland, 1849 in England und 
erst 1869 in Deutschland. In Rumänien werden 
die Juden noch immer wie fremde behandelt. in 
Galizien werden sie wie Hunde gejagt und getre­
ten. Unerträgliche Leiden brachte der Krieg den 
Juden in Polen, Galizien und Rußland. In Palä­
stina vertrieb man die jüdische Bevölkerung und 
entwaffnete die friedlichen jüdischen Kolonisten. 
So werden die Juden überall unterdrückt. Die 
Legende des Ahasver ist noch heute W.irklichkeit. 

Der Redner bespricht dann die lialtung der ver­
schiedenen Länder zur J udenfrag-e und betont, 
daß in Deutschland der Antisemitismus noch stark 
ist. 

Polen, das unsere Sympathie hatte, dessen Un­
abhängigkeit wir wünschen, Polen verdient seine' 
Unabhängigkeit nicht, wenn es den Juden nicht 
völlige Gleichheit und Freiheit gibt. Wenn in 
Rußland eine sozialdemokratische Partei die Herr­
schaft ausüben wird, dann wird die jüdische 
Rechtlo.sigkeit ihr Ende gefunden haben. Es ist un­
verzeihlich, daß Trotzki kein Wort für seine 
Stammesgenossen in Brest-Litowsk sprach. Die 
Ukraine hat die nationalen Rechte der Juden voll­
kommen anerkannt. England ging viel W"'iter. 

Die Erklärung- Balfours sichert den Juden eine 
freie lieimstätte in Palästina zu. England entsen­
det eine zionistische Kommission nach Palästina, 
um alle notwendigen Maßregeln zu treffen. Schon 
vor dem Krieg reichte Eng-land den Juden seine 
Hand und bot ihnen Uganda an. Lord Cecil wie­
derholte das Versprechen Balfours in Worten. die 
noch deutlicher waren. Armenien den Armeniern, 
Arabien den Arabern und Judäa den Juden. Die 
deutsche Regierung und Talaat Pascha haben 
doppelsinnige Erklärungen abgegeben. 

Die Judenfrage ist ein internationales Problem, 
dessen Lösung- ein Interes 1se der ganzen Mensch­
heit ist. Die Internationale wird ihre g-anze Macht 
in die Wagschale werfen, um der jüdischen Recht­
losigkeit ein Ende zu bereiten. Tritt die inter­
nationale Sozialistenkonferenz endlich zusam-
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Reinigungen 
aller Systeme 

schnell, fachgemäß, preiswert. 

Erstklassige 
Farbbänder u. Kohle­

papiere 
sowie alle Zubehöre. 
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Lindwurmstraße 1 

(Ecke Sendlingertorplatz). 
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111c11, dauu kön11cn die J uc.lcu sicher sein, daß · iJmcu 
I~ccht widerfahren wird. Eine Reihe sbzialisti­
s.cher Parteien hat sich bereits in diesem Sinn 
ausgesprochen. 

Nur eine Ausnahme gibt es. Es gibt eine sozial­
demokratische Partei, der wir mißtrauen. Das ist 
die polnische. Wenn die Polen sich dem Beschluß 
der Konferenz nicht unterwerfen werden, wenn 
sie ihre antisemitisch ·en Empfindungen nicht über­
winden werden, dann ist für die polnischen Sozia­
listen kein P 1 a t z in der Internationale. (Stür­
mischer Applaus der Versammlung.) Wenn die 
Konferenz zusammentritt, dann ist Zion gerettet, 
Kaplansky hat erklärt: ,,Die Enterbten aller Völ­
ker sind die natürlichen Bundesgenoss 1en des ent­
erbten jüdischen Volkes". Wenn die Internationale 
zusammentritt, dann ist Zion gerettet! 

Die Rede des Senators, der Mitglied des Exe­
kutivkomitees des internationalen sozialistischen 
Bureaus ist, machte tiefen Eindruck auf die Ver­
sammlung. 

Nach ihm ergreift Kaplansky das Wort. der 
mit lautem Applaus begrüßt wird. .,Diese Ver­
sammlung von holländischen Arbeitern", sagt Ka­
plan.SJky, ,,in Amsterdam, um über die Hoffnungen 
und Forderungen der jüdischen Vol'ksmassen zu 
beraten, ist einer der schönsten Ausdrücke der 
Solidarität der Völker." 

In herzlicher Weise dankt der Redner „dem 
ewigjungen Kämpfer" van Kol und bespricht die 
Bedeutung des Stockholmer Manifestes für das . 
jüdische Volk. Er setzt die nationalen Forderun­
gen auseinander und behandelt insbesondere die 
Judenfrage in Polen. .,Die Regierungen verschan­
zen sich gewöhnlich, wenn man die Forderungen 
der Völker vor sie bringt, hinter der Formel: 
innere Angelegenheiten. Die Internationale hat 
die nationalen Fragen der Staaten zu inneren An­
~:elegenheiten der Menschheit erkl 'ärt. Die Inter­
nationale muß uns Juden vor Entrechtung .schüt­
zen. Van Kol hat auf das polnisch-jüdische Ver­
hältnis bereits hingewiesen. Die polnischen Sozia­
listen und wir können uns nicht verständigen. Die 
polnischen SozialiSiten sagen. daß wir Polen wer­
den müssen. Sie verlangen im voraus, daß wir 
untergehen und darum behandeln sie uns so, als 
wären wir nicht auf der Welt. Erinnert man die 
Polen, was man ihnen selbst angetan hat. dann 
erklären sie: Wir unterdrücken euch nicht. Wir 

VEREIN BNE JEHUDA. 
Voranzeige. 

Samstag den 13. April 1918: 

PE REZ·ABEND. 
geben euch Menschenrechte. Die Polen hatten im 
zaristischen Rußland Menschenrechte. Aber wenn 
s1ie in russische Schulen gehen mußten. dann ha­
ben sie erklärt, das sei Unterdrückung ihrer natio­
nalen Eigenarten. Wenn sie geg-en die Enteignung 
polnischen Bodens in Posen protestierten --.. so 
glaubten sie sich ! im Recht. Diese Beislpiele zeigen, 
daß bürgerliche Gleichberechtigung nicht nationale 
Unterdrückung ausschließt. Aber die Polen wollen 
uns dasselbe antun. Wenn die Juden in Galizien 
erklären, daß sie jidisch sprechen, dann werden 
sie beSitraft. In Warschau tragen die jüdischen 
Steuergelder zur Erbauung der polnischen Schulen 
bei, aber wenn die Juden eigene Schulen haben 
wollen, dann müssen sie sie selbst bezahlen. Wir 
sagen den Polen: Auch in Bezug auf sie gilt der 
alte Satz von Iiillel: Was du nicht willst, das, man 
dir tue, tue ·auch ' anderen nicht an. So oft wir in 
der europäischen Öffentlichkeit unsere Kl'agen ge­
gen die Polen vorbringen, sagen die Polen. daß 
wir ihrem Freiheitsdrange schaden. Ich erkläre 
mit allem Nachdruck. daß das eine UnterstellunQ" 
ist. Wir müssen aber Schutz für uns •ern nationalen 
Bestand suchen. Der Redner beg;ründet dann die 
Palästinaforderung. Dle Juden werden nach Pa­
lästina gehen, um dort einer neuen Relig;ion. der 
Religion des Sozialismus zu leben. Der Abgeord­
nete Kleerekoper nahm gegen die jüdische Kon­
greßdemonstration Stellung. Er wollte an ihr nicht 
teilnehmen, da er nicht mit Menschen zusammen­
arbeiten könne, die während der größten Juden­
verfolgungen kein Wort des Protestes gefunden 
hatten. Nur durch die rote See des Sozialismus ist 
der Auszug aus Ägypten möglich. Mit dem Ab­
singen der ttafikwah und' der Internationale schloß 
die erste Ver .s1ammlung; der sozialdemorkratischen 
Partei in Europa, die nur der Erörterung- der J u­
denfrage gewidmet war. 

"Rau lhallmaier 
/ioflk4eran1 

Mönchen 
~ 18. 
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König 1. bayer. Lotterie­
einnahme der Preuss.­
Südd. Klassen-Lotterie 

A. Ostermaler, München 
Promenadepl. 12/1, Eing. durch d. Zigarrengeschäft 
Beginn der 11, (237.) Lotterie mit Ziehung 1. Klasse am 8. u 
9. Januar 1918, 2. Klasse am 12. u. 13. Februar 1913, 3. Klasse 
am 12. u, 13. März 1918, 4. Klasse am 9. u 10. April 1918, 
5. Kiasse (Haupt- una Schlußziehung) beginnt am 7. Mai und 

endet am 3. Juni 1918. 

Lose in großer ßuswnbl stets vorralig. 
Preis für die 1. Klasse: für 1/ 8 ¼, ½ 1/ 1 

5 10 20 40 M 
Bei den folgenden Klassen sind die Vorklassen 

stets nachzubezahlen. 

Schreibbüro 

"MARS" 
Ühernimmt Schreibarbeiten und 
Vervielfältl gun gen jeder Art 
tadell. u. schnellste Ausführung'. 
Eigene Diktat- Zimmer. Steno­
gramm - Diktate, sowie fremd· 
sprach. Uebersetzungen. Ueber­
nahme ganzer Werke, Theater· 
stüclte usw. Billig. Berechnung, 
Strengste Diskret. Manuskripte 
werden unt. Verschluß abgeholt. 
Neuhauseratraase 21/1. Kaffee 
Fürstenhof (Lift). Teleph. 55144 
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Die Judenfrage in Rumänien. 
Von Hauptmann z. D. F. Schmal z.1 ) 

(Schluß.) 
Die Stellung; der Juden im Heere ist auch nicht, 

wie sie sein sollte. Wenn man schon den Juden 
bürgerliche Rechte vorenthält, und sie dann trotz­
dem zum Heeresdienst heranzieht. dann sollte man 
die Juden wenigstens anständig behandeln. Aber 
die Behandlung ist schändlich und voller Schika-

. nen. Und doch haben so viele Juden in diesem 
Kriege für ihr Vaterland Rumänien ihr Blut ver­
goss ,en, so viele laufen als Krüppel in den Straßen 
herum und so manchen hat die rumänische Erde 
in ihren schirmenden Schoß genommen. dieselbe 
Erde. von deren Oberfläche auch kein Quadrat­
meter einem Juden gehören durfte. 

Uns gegenüber haben im besetzten Qphiet Ru­
mäniens die Juden ihre Pflichten auf das loyalste 
erfüllt. Sie waren die natürlichen Vermittler zwi­
schen uns und den Rumänen. da sie das l Deutsche 
beherrschten und als genaue Kenner des Landes 
und der Volks-

psyche uns 
nützliche 

Dienste leisten 
konnten. Sie 

waren gegen­
über der Ver­
schlagenheit u. 
Hinterlist, der 

Verlogenheit u. 
Verstellungs­

kunst der Ru­
mänen u. deren 
Praktiken ein 

ganz selbstver­
ständlicher 

Schutzwall, be­
sonders da die 

Rumänen bei 
dem ehrlichen, 
leichtgläubigen 

Charakter des 
Deutschen ganz 
besonders leich­
tes Spiel hatten 
u. unsere Leicht­
gläubi~keit und 
Arglosiigkeit geradezu als Aufmunterung zu ihren 
Gaunereiversuchen ansahen. Und doch haben die 
Juden in den seltensten Fällen die Situation aus­
genützt zu ihren Gunsten und selten kam ein fall 

· von Denunziation von jüdischer Seite vor. Keiner 
hätte es den Juden verübeln können, wenn sie die 
Gelegenheit benutzt hätten, sich endlich an ihren 
Peinigern zu rächen und diejenigen zu demütigen. 
die sie selbst Jahrzehnte lang zu Boden getreten 
hatten. Uns war die Hilfe der Juden äußerst dien­
lich und wertvoll. Denn die Rumänen zogen es 
doch vor, in den Kaffeehäusern zu sitzen, die kom­
menden Dinge zu erwarten und zu politisieren und 
- Schiebergeschäfte zu machen. 

Von g:roßen politischen Gesichtspunkten 
aus betrachtet, müßten wir eine Gleichgültigkeit 
gegenüber der Judenfrage in Rumänien als po­
litisch höchst unklug bezeichnen. Denn von die­
ser Warte aus gesehen, ist die rumänische Juden­
frage fiir uns keine interne rumänische Ange­
legenheit mehr, sondern eine Frage von Bedeu.: 
tung für die künftige äußere Politik. Für den 
oberflächlichen Beobachter mag es .ia den An­
sche ·in haben, als wenn in den Juden Rumäniens, 

waren es, 
welche die 

ersten Reisen 
zur Leipziger Messe unternahmen und noch heute 
heißen die Manufaktur- und Merceriewaren­
händler „Lipscani" d. h. Leipziger ... 

Die Rumänen, die sich zum größeren Teil mit 
Landwirtschaft beschäftigten, haben von dem 
Augenblick ihres r nationalen und staatlichen Er­
wachens bis noch vor kurzem zu viel mit der Po­
litik zu tun gehabt, um sich dem Handel und Iiand­
werk zu widmen. Sie .strebten und kämpften für 
öffentliche Ämter. und ihre verfügbaren Kräfte 
werden auch nach dieser Richtung hin benötigt, 
umsomehr als man gleich von Anbeginn die ein­
heimischen Juden zu öffentlichen Ämtern nur so­
weit zuließ, als kein Rumüne aufgetrieben werden 
konnte, der ein solches hätte bekleiden können. 
Erst einer späteren Periode war es vorbehalten. 
daß die Rumänen sich dem liandel und Handwerk 
zuwendeten und da haben ,~ie gewiß von Seite der 
Juden nicht mehr Schwierigkeiten ausgestanden, 
als es eine lautere Konkurrenz im liandel gestat­
tet, wogegen ihnen viele gegen die Juden gerich­
tete Gesetze - wie das liandwerkergesetz - zu 
liilfe kamen. Als Beweis dafür dürfte die Tat­
sache gelten, daß es trotz den aL~sigesprochenen 
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antisemitischen Neigungen rumänischer Kaufleute 
nie zu ernsten Reibungen aus g es c h ä f t I ich e n 
Gründen, zwischen diesen und ihren jüdischen Be­
rufsgeno.srsen gekommen ist. 

Die Juden bilden nicht nur den kleinen Kauf-
111annsstand, der im Schweiße seines Angesichts 
und im Kampf,e gegen vielerlei widrige Umstände 
das Brot für sich und die Seinen erwirbt - sie 
spielen auch unter den Großhändlern eine ehren­
volle Rolle und sind als Steuerzahler von großer 
Bedeutung für den Staatssäckel. 

Aus dem letzten Bericht der Jassyer Ifandels­
kammer, deren Wirkungskreis die Bezirke Jassy, 
Neamtz. Roman und Vaslui umfaßt, die stark von 
iiidischer Bevölkerung durchs 1etzt sind. erfahren 
wir, daß der für Rumänien so wichtige Getreide­
handel in diesen Bezirken, die ganz hervorragend 
an der Getreideproduktion beteiligt sind, soweit 
die Produzenten nicht mit den Brailaer Expor­
teuren (zum Teil auch Juden) abschließen, von 
25 ausschließlich jüdischen Firmen betrieben wird. 

Auch im Bankfach nehmen die Juden eine be­
deutende Stellung ein. Das älteste Bankhaus in 
Bukarest gehört der Familie Halfon, die spanische 
Juden sind. 

Der Kundenkreis des Hauses Halfon besteht au.s 
den angesehendsten Bojarenfamilien der Walla­
chei. Es gehören dazu: Alexander Marghiloman, 
de.r verschiedenemal JustizminLS1ter war und zu 
den Reichsten des Landes zählt, Peter Carp, für 
die Geschäfte, welche er in der Wallachei hat us,v. 
Nicht zu vergessen ist, daß die größte rumänische 
Privatbank, Marmorosch, Blank & Co., von Juden 
gegründet ist. 

Die Forderung, daß die Juden Rumäniens gegen 
die Unterdrückung in Schutz genommen werden 
is~ nicht geboren aus dem Haß gegen die Rumänen: 
sondern ·sie entspricht den deutschen Interessen. 
Das Judentum ist eine starke und hochgezüchtete 
Rasse, die, sofern sie treu dem Gesetze ihrer Vä­
ter lebt, einen an völkischer und sittlicher Kraft 
bedeutenden Machtfaktor dars1tellt. Wir sehen in 
ihnen _eine Rasse, die sehr wohl geeignet ist, ge­
rade 1m Osten eine Vermittlerin des deutschen 
Handels nach dem Orient zu sein. 

Unsere Zukunft liegt in den nächsten J;rr,_ 
zehnten im Osten, politisch und wirtschaftlich 
Do_rt bieten sich uns gewaltige Erfolgsmöglkh~ 
ke1ten. Aber überall werden wir wieder auf die 
Juden stoßen und ihre Vermittlung im Handel und 
Verkehr nie dauernd entbehren können. 

~ach einn:ial bietet sich die Gelegenheit, die Ru­
manen ~u emer nicht bloß formalen, S'ondern auch 
de':1-Geist ent,s1prechenden Auslegung des ~ 44 zu 
z,?mgen.. Es kann uns keineswegs gleichgültig 
sein, ob 111 der Zukunft in Rumänien die Strömun­
g~n. di_e der Entwicklung eines frei·en Judentums 
l11nderhch sind, beseitigt werden oder nicht. Ein 
st~rke~. Jud_entum, welche , von Dank erfülif sein 
wir~ fur se111ein Befreier, wird ein nicht zu unter­
schatzendes Gegengewicht bilden gegen die früher 
oder spät~_r. sich ge)tend machenden englischen 
und franzos1schen Emfliisse gegen unsi und vor 
al(em gegen den deutschen Handel. Umgekehrt 
wird aber sic_her E_ngland und Frankreich sich gern 
der von uns 1m Sticho gelassenen rumänischen J u­
clen ~r.inehmen,_ um sie _zu benützen al.SJ Ba~is zur 
n~~e.1 liehen wirtschaftlichen Rückeroberung Ru­
mame_~s.. Der deutsche Unterstaatssekretär des 
Auswari1gen Amt~s, von ~em Bussche, hat g-e,siagt, 
d~ß er den a~tf die Entw1cklung ihrer Kultur und 
Eigenart gerichteten Wünschen der jüdischen 

Minderheiten volles Verständnis entgegenbringen 
und zu wohlwollendster Unterstützung dieser ße_ 
.strebungen bereit ist. Deutschland wird sich durch 
energisches Einsetzen fiir die volle tatsächliche 
Emanzipation der rumänischen Juden die Dank­
barkeit und Anerkennung des Judentums der Weit 
erwerben. 

Es gibt keine bessere Widerlegung der Verleum­
dungen unserer Feinde, die un.si Unterdrückung der 
kleinen und schwachen Völker andichten, ·es gäbe 
keinen besseren Beweis dafür, daß unser Schwert 
allein für Kultur, Freiheit und Wohlfahrt der Welt 
kämpft, als das Eintreten des Reiches für die 
Rechte der unterdrückten Minoritäten in Rumä­
nien. 

Diese Forderung muß man e,rJeb_en; man muß 
sie besonders erleben in dem jetzigen Augen­
blicke. da Marghiloman zum Ministerpräsi,Jen t 
in Rumän ien ernannt wurde . Denn mit ihm sind 
die Hoffnungen auf eine poJiüsiche und soziale 
rneichstellung der Juden um ein gut Stück gesun­
ken . Es verlangt niemand, daß wir in unserer 
Politik uns von Sympathien leiten lassen. auch 
nicht von der Sympathie für die Juden in Rumä­
:1ien. Aber lernen wir von unseren Feinden . ler­
nen wir wir vor allem aus der englischen Juden­
politik und wir werden finden, daß wir nur 
deutsche Interessienpolitik treiben. wenn wir für 
die Besserstellung der Juden in Rumänien ein­
treten. Zeigen wir uns hier schwach, dann wird 
sich das bitter rächen und zwar rächen an unse­
rem deutschen Handel. Möchten diejenigen, die 
gegenüber Rumänien jetzt schon wieder zu all'er­
lei Konzessionen bereit sind . zu einem Entgegen­
kommen oder Nachgeben in Fragen die uns viel­
leicht jetzt nur indirekt interessieren, nie des Ta­
ges fluchen müssen . an dem dies geschah, mögen 
nie die Geister unserer Tapfern und Tapfersten, 
die die rumäni.s<Che Erde deckt, als Ankläger vor 
sie treten müssen, um daran zu erinnern, daß der 
Vertragsbruch Rumäniens , die Politik des Größen­
wahns schuld ist, wenn sie in fremder Erde nun 
ruhen. 

Palästina, die Juden 
und der Sozialismus. 

In lieft 7 der „Sozialistischen Monats l.cftc" 
beschäftigt sich der bekannte Schriftsteller Her­
mann Kran o l d in einem Aufsatz betitelt .,Die 
Zukunft Palästinas" mit der aktuellen Frage. Nach 
einer Würdigung der Regierungserklärungen zu­
gunsten des Zionismus stellt er die folg-enden Be­
trachtungen an: 

Seit seiner Vertreibung aus der alten Heimat 
hat da.s Judentum schwere Schicksale durch­
machen müssen . Es ist im Lauf der Zeit heimatlos 
über ~lie Welt zerstreut worden. Das Schlimmste 
an ,s.emem Schicksal war aber, daß es, wohin 
~s kam, obwohl in der Minderzahl, doch urspriing­
l!ch den kulturell überlegenen Bevölkerungsteil 
dar.sttellte. In Spanien, in den Niederlanden. im 
alten_ Deutschen Reich, namentlich aber in Polen 
und m Rußland: überall war es eine durch Intelli­
g~nz und Bildung hervorragende Minderheit. der 
~1e herrs~lrnnd_~n. Nationen oder Regierungen stets 
sobald wie mogltch weitgehende Beschränkunge n 
auf~rlegten. Die Machtquelle dieser Herrscl1er­
!1at,onen war der Be.siitz von Grund und Boden: 
ihren ei~entlichen Ausdruck fand deshalb diese 
fierrsche_rmacht _auch in der Ausbildung einer feu­
dalen Anstokratie. Diese und die, je Jünger desto 
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mehr, aus ihr sich 1 rekrutierende Beamtenklasse 
ein für allemal zu entzi,ehen war daher überall der 
gernein.s 1arne Grundzug der gegen die Juden be­
folgten P.olitik. Praktisch hieß das. daß die Juden 
vorn Besitz landwirtschaftlichen Bodens und von 
der Führung landwirtschaftlicher Betriebe durch 
Macht ·und positives Recht ausgeschfossen wm­
den. Sie, die al.s Städter gekommen waren, ,vtir­
den dadurch von der Ausbreitung auf das platte 
Land abgehalten. Im Judentum h1aben wir infolge­
dessen eine Nation vor uns, die den Zusammen­
hang mit der Bearbeitung des Erdbodens zum 
größten Teil verloren hat: nicht durch Mangel an 
Eignung sondern nur durch die Übe :rrnacht derer, 
die einen solchen Zusammenhang nicht zuließen. 

Die Kolonisation Paläs 1tinas kann demgegenüber 
für die Juden eine große Bedeutung erlangen, 
wenn sie den ungeheuren Aufgaben, vor die sie 
da gestellt werden, gerecht zu· werden vermögen. 
Palästina ist ja für sie das Land der Verheißung. 
Daran hält der Zionismus heute noch genau so 
fest, wie dasi gfäubige J udenturn seit Jahrtausen­
den daran festhält. Die Legitimation solchen An­
spruchs kann aber nicht in der Vergangenheit son­
dern nur in der Zukunft liegen: nämlich in der Er­
füllung eine ,r produktiven Aufgabe. Das Judentum 
ist nun schon seit einer Reihe von Jahren daran 
Palästina zu kolonisieren. E,si hat außerordentliche 
Schwierigkeiten zu überwinden gehabt. Die lier­
ren des Landes haben ihm mancherlei liinder-
11isse in den Weg gelegt. Die arabische Bevölke­
rung, die den Hauptteil der Einwohnerschaft Pa­
lästinas bildet, belästigt und bedroht es, wo s1ie 
nur kann. GJieichzeitig sind die natürlichen Schwie­
rigkeiten der Besiedelung nicht gering, weil das 
dem Verkehr bequem zugängliche landwirtschaft­
lich nutzbare Gebiet im allgemeinen knapp ge­
nug ist. Schließlich bedarf man auch beträcht­
licher Kapitalien, um Juden in größerem Maß­
stab in Palästina anzusiedeln. Einen recht guten 
Überblick dariiber g,ewährt die Berechnung des 
Palästina genau kennenden Agronomen Jakob 
Oettinger, der ausgerechnet hat. daß für die Be­
gründung von 76 000 Bauernstel 1len mit Reserve­
land für Steigerung auf 100 000. also für die An­
siedlung- von etwa einer halben Million jüdischer 
Bauern in Palästina, ein Kapital von etwa zwei 
Milliarden Pranken erforderlich wäre. .,In dieser 
Summe werden die Aufwendung-en für den Boden­
kauf. die Errichtung der Baulichkeiten, kultur­
technische Maßnahmen (Entwässerung und Be­
wäs-serung usw.), das Betriebskapital und die son­
stigen Bedürfnisse der einzelnen Wirtschaften rnit­
einbeg-riffen sein. Aber auch die Erstell'ung-skosten 
der öffentlichen und kulturellen Einrichtungen und 
die Unterhaltung der Gemeindeanstalten im Laufe 
einer Periode von einigen Jahren werden darin 
enthalten sein." 1) 

Die Aufgaben, die hier zu lösen sind, werden 
dadurch kompliziert, daß mit der Besiedelung- des 
unbebauten Landes gleichzeitig die weitere allge­
meine Aufgabe verquickt ist. im Orient die be­
reits vorhandenen Wirtschaftselemente zu ratio­
nalisieren. Genau ,so wie dies im übrigen Orient 
nur unter äußerster Schonung der Produktivkräfte 
erfolgen darf, weil sonst einer kurzen voriiber-
1!:ehenden Blüte bald ein erschreckend tiefer Ab­
sturz folgen wiirde, ist ·es auch hier. Sicherlich ist 

1
) Siehe Oettinger Methoden und Kapitalbedarf 

jüdischer Kolonisation in .Paläs 1tina. Haag 1916. 
Seite 105. 

es erwünscht den jüdischen Kolonis 1ten in Palä­
stina große Geldsummen zum Ankauf von Grund 
und Boden für die Zwecke der Kolonisation zur 
Verfügung zu stellen; ja, es ist nicht nur erwünscht 
sondern unumgängl'ich notwendig. Aber durchaus 
zu fordern ist, daß nicht eine privatkapitalistischc 
Wirtschaft mit diesem Geld getrieben werde wie 
sie in West- und Mitteleuropa üblich ist. Ein' Teil 
der jüdischen Kolonisationsbewegung, und zwar. 
wie man ruhig sag-en darf, der zukunfts 1reichste, 
hat das auch ganz richtig herausgefunden. Er 
will deshalb an dem zu begründenden Grund und 
Boden ein Obereigentum der jüdischen Nation 
beg-ründen, um auf diese W 'eise alle Spekulation 
mit Kolonieboden auszuschalten. Dieser Wer;: muß 
weiter beschritten werden. Gewiß muß man, 
weinn man darauf rechnen will. jüdische Kolo­
ni,sten in größerer Zahl als Dauersiedler für Pa­
lästina zu gewinnen. versuchen, ihnen möglichst 
viel europäische Kulturgüter zugängig zu machen. 
Aber man wird sich bei der Auswahl diesier Güter 
str ,eng- auf diejenigen beschränken, die wirklichen 
Kulturwert haben, und außerdem darauf Rück­
sicht nehmen müssen, daß die Einfuhr ,s1olcher Gü­
ter nicht in einem Umfang und in Formen erfolgt, 
durch die die Produktivität der Türkei gefährdet 
werden könnte. Abe ·r nicht nur das ist wichtig. 
Einer der großen Mängel, unter denen die Wirt­
schaft der Türkei leidet, ist die geringe Entwicke­
lung der Akkumulation von Kapital. Es würde zu 
weit führen, hier auseinanderzusetzen, woher 
diese kommt. In den letzten Jahren, mit der fort­
schreitenden Europäi 1s1ierung der Verwaltung in 
der Türkei. insbesondere mit der Beseitigung des 
Steuerpächterwesens und sonstiger sozialer Aus­
wirkungen des De:s1potentums, ist Kapitalakkumu­
lation allmählich möglich geworden. Diese gilt es. 
auszubauen. Wenn aber durch billige europäische · 
liefe, unQ" der türkische Mittel- und Bauernstand 
in die Lage versetzt werden, ihrem Verlangen 
nach gesellschaftlicher Anerkennung durch Auf­
wand für äußere Lebensg-iiter regellos zu folgen, 
so wird dadurch die ansetzende Kapitalakkumu­
lation stark behindert, damit aber gleichzeitig auch 
ein A 11fwachsen der türkischen Wlirtschaft als eine 
von der eigenen Produktivkraft getrag-ene Wirt­
schaftseinheit. Daran. daß das nicht geschieht. 
häng-t schließlich auch das Gelingen des jüdi .schen 
Kolonisationswerkes in Palästina: denn dieses ist 

• mit dem wiirtschaftlichen Gedeihen der ganzen 
Tiirkei eng verbunden. 

AHe diese Schwierigkeiten ,siind, wie gesagt, 
nicht gering; aber gerade ihre Größe zeigt, wie 
wünschenswert es ist, daß alles daran gesetzt 
wird sie zu besieg-en. Um so mehr, als trotz allen 
diesen Schwierigkeiten in den Anfängen des Ko­
lonisationswerkes bereits Bedeutendes gelei.stet 
wurde. Die jüdische Kolonisation Palästinas hat 
bewiesen, daß es möglich isit. die Juden wieder 
aufs Land zu verpflanzen, und daß Palästina Raum 
und natürliche Gaben g-enug besitzt, um viele 
Tausende jüdischer Landwirtschaftsbetriebe auf­
zunehmen. Sie hat abe ,r gleichzeitig- bewiesen, 
daß diese Wiederhers 1tellung der Vollständigkeit 
des wirtschaftlichen Körpers auch auf das Selbst­
bewußtsein und das Kulturleben des jüdischen 
Volkes befreiend und befruchtend zu wirken ver­
mag. Fähigkeiten. die in vielen Jahrhunderten 
kontinuierlicher jiidi.sicher Kulturentwicklung 
brachlagen oder gar verschüttet waren, leben 
jugendkräftig wieder auf: Strebun~en deren man 
sich entwöhnt hatte, entfalten sich zu neuer 
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Kraft. Die jüdische Geistigkeit (die sich selbst be­
schränkt und in ihrer Eins1eitigkeit Großes für den 
Zusammenhalt des Volkes g-eleistet. auch der 
Menschheit Unersetzliches gegeben· hatte) strebt 
auf neue Gebiete, um altes Erbgut wiederzuerlan­
gen, neues Gut zu sichaffen. Noch ist dieser Pro­
zeß in seinen Anfängen. Dieses Werden ist von 
besonderem Reiz für den Zuschauer. von entschei­
cJ.ender Bedeutung aber für das Volk selbst. Die 
Uberwindung- der Hinderni .sise, die nicht nur im 
Außen liegen, ze.igt, daß wir es hier mit einem 
lebensfähigen und wertvollen Beginnen zu tun 
haben. 

Der Sozialismus hat allen Grund einen solchen 
Prozeß zu fördern. Wir wollen ganz davon ab­
sehen, daß von einer Steigerung der pal'ästinen­
sischen Wirtschaft auch die Türkei. die Bundes­
geno.s1sin Deutschlands, Vorteil hat. Wir lassen 
auch beiseite, daß die deutsche Arbeiterschaft ein 
brennendes !nteresse daran hat, den Ausga,ng die­
ses großartigen Versuchs, e·ine während vieler 
Jahrhunderte versitädterte Bevölkerung wieder 
auf das Land zu verpflanzen. Das sind alles Vor­
.teile, die allein bereits gewichtig genug sind. Wich­
tiger aber und für sich schon entscheidend ist. daß 
die jüdische Kolonis1ation in Palästina aus einem 
durch die Ungunst der Verhältnisse in seiner 
Schaffenskraft geminderten Volk wieder ein im 
voHen Umfang- we.rtvolles Glied der menschlichen 
Gesellschaft zu machen vermag. Die Wiederher­
stellung des vollen Menschentums im Juden. wie 
die Erfüllung der zionistischen Wünsche sie zwei­
fellos darstellt, schließt gleichzeitig eine so bedeu­
tende Steigerung der Produktivität menschlichen 
Strebens und Erlebens 1 in sich, ohne daß irgend­
jemand sonst dadurch in seinen berechtigten Inter­
essen gekränkt würde, ohne daß intend ein wirk­
licher Wert geopfert werden müßte, daß es ein­
fa~he sozialistische Pflicht ist. diesie Entwickelung 
mit allein Kräften zu fördern. Die Steigerung der 
Produktivität der menschlichen Arbeit ist ia das 
eigentliche wirtschaftliche Problem des Sozialis­
mus. Gewiß bes,teht sein vornehmstes Ziel auch 
darin, daß die vorhandenen Güter auch gerecht 
verteilt werden. Allem voran aber steht sozialisti­
sche Pföcht dafür zu sorgen, daß immer mehr Gü­
ter vorhanden seien, die gerecht verteilt werden 
können. Das ist der eigentliche Sinn des Kom­
m~nismus', daß er durch die gleichheitliche Ver­
teilung des Vorhandenen, wie durch seine anderen 
re!ormatorischen Maßnahmen es möglich machen 
w11I, daß der Ertrag der menschlichen Arbeit um 
d~s V_ielfache gesteigert werde. Deshalb wollen 
wir die Produktionsmittel s1ozialisieren. weil wir 
glauben, dadurch die Vergeudung von Arbeits­
kr~~t. die die __ Privatwirtschaft mit sich bringt, be­
s.~1tigen zu k~nnen. Deshalb treten die Sozialisten 
fur den techrnschen Fortschritt ein, obwohl sie die 
~efahren für das höhere Kulturbewußt siein. die aus 
ihm erwachsen können, sehr wohl erkennen 
W,enn s~ ~ie Pflicht zur Produktivität es ist. di~ 
den Soz1al_1smus bei allem, was er tut. beseelen 
s?llte, so 1st das auch der ausschlaggebende Ge­
s1c~tsp_unkt fiir die Beurteilung der jüdischen Ko­
lo111sat10n Palästinas. 
. Deshalb solt sich der Sozialist für die Verwirk­

lichung der zionis1tischen Bestrebungen nicht allein 
aus Klugheitsgründen einsetzen. nicht allein des­
hal~. weil ~ie Politik des eigenen Land es damit 
gefordert :wird, daß man dem Kriegsgegner nicht 
das moralische Ansehen überläßt. das mit dieser 
Idee verknüpft ist. Sandern er soll es in voller 

Erkenntnis und Befolgung seiner sozialistisichen 
Grundsätze ~un, die das (jetzt zu Schlagwort~ 
zwecken . mißbrauchte, zur tarce_ erniedrigte) 
Sel_bstbest1mmungsrecht der. V~lker _im Sinn einer 
Pflicht zu schaffender Arbeit. 1m Sinn einer Ent. 
wickelung- zu hohen Menschheitszielen hegreifen. 

Welt-Echo 
Der K.C. im Krieg,e. Nach den bis zum 15. Fe­

bruar eingegangenen Meldung-en stehen von den 
iiber 1100 Mitg-liedern des K.C .. unter Einrechnung 
der Gefallenen und infolge von Verwundung oder 
Erkrankung als dienstunbrauchbar Entlassenen 
991 im Heeresdienst. Hiervon gehören bezw. ge. 
hörten dem Feldhee .re 825 an. Den Heldentod 
starben 77 K.Cer. Vermißt werden seit langer 
6 K.C.er. In Kriegsgefangens 1chaft befinden sich 
22 K.C.er. 

18 K-C.er haben ihre Auszeichnung mit dem Ei­
sernen Kreuz I. Kl1asse, 466 mit dem Eisernen 
Kreuz II. Klasse, darunter 3 am weiß-schwarzen 
Bande, 1 mit dem Eisernen Halbmond, 178 sonstige 
Kriegsauszeichnungen gemeldet. 

88 K.C.er wurden während de Krieges zu Offi­
zieren des Beurlaubtenstandes befördert, 76 in 
preußischen, sächsischen und württemb erg-ischen, 
12 im bayerischen Heere. Außerdem wurden 2 
K.C.er im preußischen. 1 im sächsischen Heere 
zu Feldwebel-Leutnants befördert. 8 K.C.er gehör­
ten bei Kriegsausbruch als Offiziere des Beurh11h­
tenstandes dem bayerischen Heere an. Nicht ein­
gerechnet in diese Beförderungen sind die Be­
förderungen zu Sanitäts- und Veterinär-Offizieren. 

Zentralisierung der Hilfsarbeit in Polen. Zur­
zeit s1chweben Verhandlungen zwischen dem jüngst 
hier eingtroffenen Abgesandten des Holländischen 
Hilfskomitees Dr. v. R a a 1 t e und Vertretern der 
.iüdischen Parteien, Organisationen und Instituten 
Warschaus zwecks BHdung eines zentralen jüdi­
schen Hilfskomitees ., das die amerikanischen Gel­
der in einheitlicher geregelter Weise unter die 
jüdische Bevölkerung Polens verteilen soll. Zur 
Mitarbeit an diesem für die Zukunft äußerst wich­
tigen Werke sollen alle jüdischen Bevölkerungs­
schichten herangezogen werden. Die Gemeinde hat 
bereits vorbereitende Schritte unternommen. und 
der Verwirklichung diese si Planes steht kaum ein 
ernstliches Hindernis im Wege. 

Auch für das gesamte Gebiet Ober-Ost war eine 
solche Hilfsorganisation geplant und ist bereits 
zur Tat geworden. Dr. v. Raalte hat wähend s~iner 
R_eise durch Ober-O s,t Gelegenheit gehabt. die .iii­
d1sche Notlage kennen zu lernen und verschiedene 
Erfahrun 2'en zu sammeln. In W.ilna hat er mit 
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dem dorti gen zentrale11 Komite e zweck s Verein­
heitlichung der Geldverteilung- Fühlun g Q"enommen 
und das gewünschte Ergebnis erreicht. 

Die zu~::immenfassung der liilfsarbeit in weni­
gen liänden kann dem Wiederau!ba~ des . .iüdi­
schen Leben s im Osten sehr w1cht1g-e Dienste 
leisten. 

Ein jüdisches Seminar in Lodz. Vo.r einiger Zeit 
gelang es den jüdischen Ratsmännern des Lodzer 
Stadtrats. einen Beschluß zur Gründung- eines Hi­
dischen Lehrerseminars durchzusetzen. dessen 
Kosten die Stadt Lodz übernehmen soll. Dr. 
Vraude, dem die Gründung des Seminars übertra­
gen ist, .hat nunmehr dem Ministerium für Bildung 
und relig 1iöse Angelegenheiten das Projekt des 
neuen Lehrerseminars bereits eingereicht. Die 
jiidischen Unterrichtsgegen stände sollen in hebrä­
ischer. die allgemeinen in polnischer Sprache un­
terrichtet werden. Bei dem außerordentlichen 
Mangel an jüdischen Lehrkräften und jüdischen 
Lehrerseminaren würde die Gründung dieses Se­
minars von größerer Bedeutung- sein. die noch 
durch den Umstand gesteigert würde, daß es von 
einer allgemeinen Behörde unterhalten wiirde. 

Das jüdische Wohnrecht auf dem Lande. Aus 
der russischen Zeit besteht noch in Polen das Oe­
setz, das Juden das Wohnen auf bäuerlichem Bo­
den verbietet. Bis heute ist dies :es Gesetz in Po­
len noch nicht abgeschafft. Vor einiger Zeit wur­
den drei Juden im Dorfe Kosieglowa vom Ge­
meinderichter verurteilt, ihre Wohnstätten zu 
verlassen mit der Begründung-, daß diese auf 
bäuerlichem Boden errichtet wären. Es handelte 
sich um drei Familien, die schon seit langen Jahren 
in dem Dorfe wohnen, und für die dieses Urteil die 
Vernichtung ihrer Exisitenz bedeutet hätte. Der be­
kannte Rechtsanwalt und Führer der jüdisch en 
Volkspartei Noah Prilutzky nahm sich der Familien 
an und reichte zunächst eine Bitte an den pol­
nischen Justizminister ein, indem er darauf hin­
wies, daß das Urteil ungesetzlich sei, da die Juden 
nicht auf bäuerlichem Boden wohnten. sondern 
ihr Land einem Gutsherrn gehörte. Außerdem s1ei 
die Geltung des Gesetzes unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen ungerecht und ungesetzlich. Er for­
derte den Justizminister auf. zunächst die Aus­
weisung der Juden aus dem Dorfe zu verhindern. 
Der Justizminis 1ter entsprach dieser Aufforderung 
in einem Telegramm, das die Vertreibung der Ju­
den aus dem Dorfe verbot. Dieser Tage ist nun 
die Berufung, die gegen das Urteil des Gemeinde­
richters eingereicht wurde, im Warschauer pol­
nischen Kreisgericht zur Verhandlung gebracht 
worden. Das Gericht hat das Urteil des Gemeinde­
richten~ aufgehoben. 

Der Fall ist insofern von prinzipieller Bedeu­
tung, als er zeigt, daß grundsätzlich noch das alte 
ungerechte russische Gesetz in Polen als zu Recht 
bestehend anerkannt wird. Es muß gefordert wer­
den, daß die gesetzgebende polnische Körperschaft 
das . ungerechte Gesetz möglichst bald aufhebt. 

Ein Vorfall in der Ukraine. Das Jüdische Preß­
bureau in Stockho]m erfährt erst jetzt von einem 
schreckl 1ichen . Vorfall, der sich in Kiew anfangs 
Februar ereignete. Nach Kiew wurde der erste 
Deputiertenkongre ·ß der jüdischen lieeresange­
hörigen Rußlands einberufen, der unter anderem 
zur Aufgabe hatte; eine jüdis1Che Soldatenorgani­
sation für den Selbstschutz z.u schaffen. Zur Ab-
1haltung des Kongresses in der Hauptstadt der 

Ukrain e war eine formelle Zustimmung der ukra­
inischen Zentralrada eingeholt. Der Kongreß trat 
unglücklicherweise zu einem Zeitpunkt zusammen, 
wo der Bürg erkrieg in der Ukraine ausg-ebrochen 
war. Er war kaum eröffnet, al.s, er durch einen 
Befehl des Militärkommandanten der Stadt Kiew 
aufgelöst wurde. Eine Abordnung des Kong-resses 
unter Führung seines Vorsitzenden Vogel begab 
sich ' hierauf zu dem Militärkommandanten, um ihn 
über den Charakter des Kongresses aufzukllären 
und ihn dazu zu bewegen, den Auflös 1ungsbefehl 
zurückzuziehen. Allein der Kommandant ließ die 
Abordnung nicht zu Wort kommen, schimpfte auf 
die Juden los, die er sämtlich als Feinde der U n­
abhängigkeit der Ukraine bezeichnete. Vogel 
wurde hierauf verhaftet und abgeführt. Am fol­
genden Tag erfuhr man. daß der Führer der jüdi­
schen Soldaten auf Befehl des Kommandanten er­
schossen wurde. Die jüdischen Mitglieder der 
Rada, über diese Mordtat entsetzt, forderten in 
einer dringenden Anfrage an das Generalsekre­
tariat Aufklärung übe-r das Geschehene. Das Gene­
ralsekretariat begnügte sich mit der Erwiderung, 
daß momentan die ganze Macht in liänden des 
Millitärkommandanten ruhe. Als Protest verließen 
die jüdischen Mitglieder die Sitzung und der Se­
kretär für jüd 1isch~ Ange ,Jeg)enhleifün, Si 1 b er -
f a r b, legte sein Amt niede.r. 

Pogrome in der russischen Kriegszone. Der 
Korrespondent des „Jewislh Chronicle" in Peters­
burg- teilt mit, daß russische Deserteure an der 
rumänischen Front in die kleine jüdische Stadt 
Bi kam a I a Feuer gelegt haben. Es gab Po­
grome in verschiedenen Städten des Ismail-Di­
strikts. Bei einem srolchen Pogrom in Skvir kam 
die ukrainische Kommission in die Stadt und arre­
tierte die Leiter des Pogroms und die Behörden, 
die die Vorbereitungen nicht unterdrückt hatten. 
Die Kommission widerlegte die Beschuldigungen, 
daß die Juden zuerst auf die Tumultanten geschos­
sen hätten und traf Veransitaltungen zur liilfe für 
die verarmte jüdische Bevölkerung. 

Judenverfolgungen in Beßarabien. Dein Jüdi-
schen Preßbureau in Stockholm wird aus Peters­
burg telegraphiert: Aus absolut zuverlässiger 
Quelle ist in Odessa die Nachricht eingetroffen, 
daß die j iidische Bevöl .kerung in dem von den ru­
mänischen Truppen besetzten Beßarabien der 
grausamsten Verfolg-ung- ausgesetzt ist. Die rumäni­
sche Mjlit::irgewalt geht gegen die Juden des okku­
pierten Gebietes auf die brutalS\te Weise vor. 
Lebe ·n und Eigentum der jüdischen . Bevölkerung 
ist der rumänischen Soldateska schutzlos ausge­
liefert; Brandschatzungen der Juden ,sind an der 
Tagesordnung. Als die Nachricht von diesen Vor­
gängen nach Odess •a gedrungen war, sprachen die 
lierren Ussischkin und Schwarz im Namen der 
Odessaer Zionistischen Rayonkomitees beim eng­
lischen Konsul vor und erbaten die Intervention 
Englands bei der rumänischen Regierung zu­
gunsten der ung-lücklichen Juden Beßarabiens 1• 

Ein Regierungsfonds für die ungarischen .luden. 
Die ungarische Judenheit hat kürzlich von der 
Regierung- einen Fonds in liöhe von 20 Millionen 
Kronen zur Deckung ihrer nötigsten Ausgaben er­
halten. Die s ist nicht al1s Geschenk anzusehen, 
nach einer gesetzlichen Bestimmung von 1848 
müssen die Religions- und Schulbedürfnisse aller 
Konfessionen , von Staats wegen gedeckt werden. 
Das Gesetz hat jedoch bisher nur auf dem Papier 
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~esta11<lc11, bisi vor einiger Zeit der protcsta11tischc11 
Konfession 120 Millionen Kronen bewilligt wurden. 
Den Bemühungen der ungarischen Juden, sowohl 
der orthodoxen wie der liberalen, die gemeinsam 
vorgingen, gelang- es. ebenfall1s eine Bewilligu!:g 
zu erhalten. Nach den Verhältnissen der Bevol­
kerung ständen der ungarischen Judenheit 20 
Millionen zu. 

Die Ica für Palästina. Aus Paris wird gemeldet, 
daß die .,Ica" beschlossen habe, ihre kolonisatori­
sche Arbeit in Argentinien einzustellen und ihre 
Tätigkeit auf die Förderung- der jüdischen Koloni­
sation in Palästina: zu konzentrieren. Angesichts 
der großen Geldmittel der Ica ist dieser Beschluß 
von erheblicher und erfreulic}Jer Bedeutung. 

l.iterarlsches Echo 
Das gelobte Land. 

Von Max Br o d. 
(Erschienen in der Sammlung „Neue Dichtungen" 

im Kurt Wolff Verlag, Leipzig. Geheftet M. 2.50, 
gebunden M. 4.-). Ein kluger und gütiger Mensch 
hat sich mitten auf den Markt des Lebens gestellt 
und sein lforz weit geöffnet. Und alles was nun 
vorüberzieht, Licht und Schatten, Gesang und 
Not, da,s Geknatter der Schlacht und das Sausen 
der Maschinen, das klimpernde Klavierspiel einer 
Anfängerin, aber auch die von fern hergewehte 
Stimme der Tiere, Bäume und Gestirne, dringt in 
dieses weitoffene Herz ein und läßt es die hundert­
fachen Stimmen widertönen. Aber das Echo, das 
zuriickiönt, ist nicht nur eine genaue Nachbildung 
des ur,sprünglichen Lautes, denn dieses Herz, g-e­
Higt aus dem lauteren Golde der Welt- und Men­
schenliebe, hat seinen eigenen Klang-. der nun in 
jedem zurückgewodenen Laut mitschwingt und 
alle die widerstrebenden Stimmen zu einem 
einzigen Liede ver .sichmilzt: dem Liede des großen 
Erbarmens, der großen Hoffnung, 

,,Das gelobte Land" hat Max Brod seinen Ge­
dichtzyklus genannt, denn mitten im Chaos des 
Seienden erblickt ,er das Künftige, glaubt mit fast 
kindlichem Vertrauen, daß in dem bestehenden 
Schlechten der Keim zum künftigen Besseren 
liegt. Und so deckt er überall mit zarter Hand 
die unschöne Hülle ab und zeigt, wie ganz unten 
an der Wurzel das Gute sproßt und zur Entfaltung 
strebt. Es ist kein fernes, unerreichbar hohes 
Traumland, dieses gelobte Land des Dichters Max 
Brod, es ist wie das gelobte Land seines Volkes. 
ein Land inmitten de.s Erdballes, mit lebendigen 
Menschen. Aber es ist ein Land menscMicher 
Menschen, ein Land der Gerechtigkeit, der Liebe 
zu den Kreaturen, des stilJ.en Ausruhens nach des 
Tages Mühe. So sind auch desi Dichters Verse 
keine zu Himmelshöhen strebende Kantate. son, 
dem schlichtes, klares Menschenwort, nicht immer 
bis zur letzten Möglichkeit gemeißelt und g,eprägt, 
nicht immer vöUig bildhaft, aber doch mit all ihren 
Zacken und Riffen von einem merkwürdig ein­
dringlichen Rhythmus. Und wird hier und da der 
Rhythmus die,sier Sprache, die irgendwie an die 
Sprache von Käthe Kollwitz's Stift und Pinsel er­
innert, von allzu heftigen W·ellen verschüttet. so 
sind es Wellen eines Gefühls allzu kindlichen Ver­
trauens zu den Menschen, und der bes.sieren Zu­
kunft, um deretwil 'len der Dichter auch1 einmal 
Schwaches an sein offenes Herz zieht. anstatt 
dieses Herz mit je.ner Streng e zu Panzern, die der 

Licbo ~cscllt sc·i11 muB. Max Brods Gedichte .s111u 
Zeugnisse unserer Zeit, der die Kunst nicht mehr 
eine flucht aus der Welt des Bestehenden in ein 
iiberirclisches Traumland .siein soll, sondern eine 
fiihrerin in ein ganz irdisches gelobtes Land. 

tt. H. Cohn. 

Feuilleton 
Hebräische Lektion.*) 

Dreißig Jahre alt bin ich geworden, 
Eh ich begann, die Sprache meines Volks zu lernen. 
Da war es mir, als sei ich dreißig- Jahre taub 

gewesen. 
Und nun erschütterten, so lang zurückgehalten, 
Daß losgelassen sie, wie Blitz die, Luft durch-

schluP:cn, 
Nun .schütterten mein Ohr die alten Laute, 

Die meine Wiege schön umklungen hätten. 
Die mir in Knabenschritt und erster Liebe 
Und erster Mannestat Geleit gewesen wären. 

Nun kam zu spät das Wiegenlied und klang- nicht 
siiß. 

Nein, wie erzürnt ob bitterer Versäumnis 
Brach es al,s, Blitz und jähei: langer Donnerton 
Mit Krampf und Wirrwarr her. Doch neigte ich 

Das ttaupt ihm gern, wie man der Mutter lauscht, 
Der Zürnenden, und aus dem Grollen war·s. 

Als klirre Wüste auf. Zusammenlaufen, . 
Ein Späherpfiff, ein ganz vergessner ttörnerschall 
Und unsres alten Gottes Zuruf vom Gebirge. 

Gemeinden• u. Vereins-Echo 
(Unsere Leser sind zur Einsendung von M I t t e 11 u n a e n aus Oe· 
melnden und Vereinen und von P e r a o n a I n a oh r I o h t e n, die 
In dleaen Spalten gerne Aufnahme finden, höftlohat eingeladen.) 

Notstandsaktion für Palästina. Gesammelt nach 
dem Vortrag- von Nachum Goldmann M. 9.03. 

Goldenes Buch. Jüd. Wanderbund „Blau-Weiß·', 
München: Hans Altertum dankt Familie Justizrat 
fränkel für den schönen Sederabend. M. 2.-. 

A.nzel„en Echo (In dieser Abteilung finden 
• V o r a n z e I g e n der Vereint 

auoh au111r alb •unohena koatenloae Aufnahme.) 

Verein Bne-Jehuda. Samstag, den 6. ds. abends 
8.30 Uhr im Augu.s1tinerbräu, Neuhauserstraße 16/I. 
spricht Herr E. Silberstein über „Die Judenfrage 
und Presse in Polen". Gäste willkommen. 

,:,) Au.s. dem Gedichtbande „Das gelobte Land" 
von Max B r o d. 

Waschanstalt Walhalla 
Techn. neuzeitlich eingerichtete Waschanstalt 
· · Inh. Max Haug. 

. Große Rns·enbleiche und Lulllrocknuno 
Telephon 61500 Landsbergerstr. 139 

Filiale: Lothringerstr. 2/o. 
· Uebernahme von Haushaltungswäsche jeder Art. 

Pfd.· Wäsche von 20 Pfd. an per Pfund 30 Pf~. 
Kostenlose Abholung und Zustellung der Wäsche. 

10% Teu1runaazuaohlag. 
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Damen-Hüte 
in einfacher wie vor­
nehmer Ausführung. 

M. FRANK 
Tel. 10961 Häberlstr. 2 Goet~:platz 

• 
Ohne Messer 
werden Hühneraugen) einge­
wachsene Nägel, Warzen,Mutter­
male, braune und schwarze, 
schmerzlos beseitigt. 26 jährige 
Tätigkeit an hiesigem Orte. -

P : B.ZINNOORF,g/ 
München, Goetbestraße [. 

Sprechzeit 
von 10 bis 4 Uhr wochentags. 
Sonntags von 9 bis 12 Uhr. 

Handsthriltdeutuno 
10 Zeilen mit Tinte ge­
schrieben und Gebur ·s­
datum Mk. 2.00 per 
Nachnahme. Gebe auch 
Unterricht in Graphologk 

Therese Hilsenbeck, 
Tattenbachstraße 5/1, 

Flügelbau. 

(
C<i~W~ 
GALERIE 
LUITDOLD 

<772uncl2eo. 
.ßF/enner->.slP 

r 
rr=======;===========~ 
M. Gmaehle'scha Leihbibliothek 

(Inhaber: E. & M. Kraus) 

gegr. 1810 neütinerstraOe 49, Entr-esol gegr. 1810 

Größtes Leseinstitut Münchens j 
(60000 Bände) 

Sämtliche Novitäten belletristischen und wissenschaftlichen 
Inhalts in deutsch, französisch, englisch und italienisch. 
Operntexte leihweise - Stadt- u. Landabonnement 
Theatinerstraße 49, Entresol (Korsetbaus Lewandowski. 

~===============================================:,.' 

i1iff ertotionen 
lßerfe 
3dtf d,riften 

tn banb, u. ~af d1inen, 
f aq liefert raf d1 u. f>if1ig 

13ud;brucf erei 
13 . .ß eft er, 
JJlünd;en .6er3og•'.lJlalftr.4 

Panorama International 
Kaufingerstraße 31/I 

Yom 7. III. mit 13. IV. 
Panorama 1: 

·Ungarn 
Panorama II: 

Tour in Bayern 
mit Wörishofen 

NEU NEU 

~ 1918 Wochenkalender 56785 

April Nissan Bemerkung 

Sonntag 7 25 
Montag 8 26 

Dienstag 9 27 

Mittwoch 10 28 

Donnerstag 11 29 

Freitag 12 30 
Ijar 

Samstag 13 1 

[Q]========·c::::::>~~====[EI 
~(bert ~ieberid) ~::g~e:te~~b 
9J1ünd)en, 5!ürltenftr. 60 (frül)er ~bafbertftr.) 

S:ernf .pred)er 22261 

Uebernn~me uon ~o~nungseinrid)tungen, 
~nferttgung f ämtlid)er ~olft~rmöbel 

unb oller dnfd)lägiger ~rbdten 

[g)====~~<~2J> ~===§ ··-------·· i P•;,:~i~ff'· München Tet~:r i 
Israel Töcblerpenslonal 1 Frau Apotbeter Rothschild Ww. 1 • • ··-------·· ··························································· 1 
Elektrolyt Georg Hlrth 

Eneruiesteluernd 
In Jeder Apotheke erhältlich ln: Pulverform 

(zu 0.50, 2.25 und 6 Mk.); 
Tablettenform (zu 0.50, 1.50 
und 3.20 Mk.). - Literatur 

kostenfrei. - Hauptvertrieb und F~brikation: 

Ludwigs-Apotheke München 
Neuhauserstr. 8. 

............................................................ 

FAEY &. Co.· ·Bankgesch ·äft 
München, Residenzstraße 3 
(Eingang Hofgraben) Tel. 27946 

Erledigung aller ·ins Bankfach einschlägi .gen Geschäfte 

• • ~: ,1 

' ·' 111 
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~Uberf 0 iinbner 1:Dliind,ell 
;p riet rn a Q er ft r a ~ e 14 

~aus" unb stücf?cngeräte - stompfette stücf?eneinricf?tungen 
„REX", :Jrifdi~altungs .:~pparate unb <mäfer 

~ausf]altungsmafcf?inen - streinmöbel 

.t:anbtvirtfa,afttia,e 0eräte * <fifentvaren * :merfaeuge für atte 0etver6e 

DamDfwaschanstalt L. Hainzlmayr 
Fernsprecher : K 1r e i t t m a y r s t r a ß e 1 7 

Burgstraße 11 Fürstenstr. 8 - Ecke Lotzbeckstr . 
.Annahme- Schrenkstraße 7 Hackenstraße 5 

stellen: Schellingstr. 52 - Ecke Barerstr. Schommerstr. 14b, Hotel Pfälzerhof 
Heideckstr. 12- Ecke Trivastr. Landsbergerstraße 59. 

J d D welche künstl.Haarersatz e e aßl e. bedarf , _besich_tige mein großes 
~ Lager fert1 g er Haar• 

arbeiten von nur deutschem Haar. Das vor dem Kriege 
nur im Großen geführte Haargeschäft unterstelle ich dem 
Kleinverkauf. - Zugleich übernehme ich Anfertigung neaer 
und Umarbeitung getragener Arbeiten. 

Frau Marie Hesse 
Burgstr. 6/1 lks. Kein Laden. 

zoologischer 6orten 
(Tierpark: Hellabrunn) 

von morgens 9 Uhr bis abenda 
7 Uhr. 

Pl)oto = Spezial= 
6efdJäft 

6rofies fager in Tafd)en= 
apparaten fürs felb, films, 

Platten, Papieren urw. 

Ca r I B o b e n f t e i n e r 
mond)en, Karlsplatz 17 
Tet11p1Jon 52443 (Sonnenapotl)eke) 

riiüdt:iötorwäüBn·= 
: das -Fahrzeug der 
: · vornehmen Welt 
• : General -Vertretung für Bayern 
: südlich der Donau: 
• : von Mautner, München • : Schützenstr.1 a (Kontorhaus Imperial) 

·············~·················· KURSE• Kunstgeschichte (mit 
• Führung) Literatur (verb. 

mit Lektüre) 
Französische, l 

Deutsche, 
Englische f in allen Gebieten 

Sprache 
Lotte Hentze akad. Lehrer in für Kunstgesch, 

, und neue Sprachen 
v. d. Tannstraße 15, II. Aur,. O r. - Sprechstunden 3- 4 Uhr. 

•••••••••••••••••••••••••••••••• •••••••••••••••••••••••••••••••• •• •• 
II Dentist Strobel !i I u:::e·s~u:n·.:a~=e~~u:, 
•• früher über 7 Jahre bei Herrn Hof · Zahnarzt •• a ertJaUen @Sie mein längft bett>ätJr teß Gtüc!tt>afcf)m~ 1 

H Luiii,";idu;1;e;•nge 8 H : SCH NE EWE ISS: 
•• Ecke Prielmayerstr. •• • ~ ~rgeftellt :~e~ ; ~~t~i~ur ~m~!~,u: aF~Vt~:e!~~en }Befta?b~ 1 
•• gegenüber Warenhaus Tietz. •• a tet~en, leicht schaumend, wäscht und reinigt wie echte Serfe. 1 
:: Konservierung kranker Zähne und Wurzeln. :.• a ~etn füf)m, @;anb u . @Cai8probuft. Ständige Naohbestellungen 1 
•• Spezialität : Plattenloser Zahnersatz. •• und Anerkennungen bon .8a3ar etten, @rt)o(ung~~etmen bei 
•• Ganze Gebisse. Eratklaaalge Ausführung. •• • ~ otett Sfreu~ri8, ~ nftalt en, !l löftern, @ut~tJertvaCtungen unb • 
•• ............ Zahnoperationen............ •• a t itc. ~er rf cf)aften. - 50 <Gt. 11 IDU, 100 Gt. 21 ID'lt. mtt mer" 1 
•• mit ~en neuesten 1chmerzloaen Mitteln. •• pacfung ~ erf anb nur per ~a d)naf)me. 
•• Telephonische Nr. 53611. Anmeldung erwünsch t. •• • ID'lufterftnbungen nid)t unter 5j Gtücf. t 1 
•• Sprechzeit nur Werktags von 2-6 Uhr. •• a :J:i ~e{g~~dtJauJertf untb H$afd:,QnftaUen f) o f) e n 9t ahba tn, a 
•• o ur an : ans Kugle .. , Müno e :J', ••••••••••••••••••••••••••••••== 1 Seifenfabrik. Heunstr. 6. Telef. 25784, .................................................... -
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